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Das Wagnis einer neuen zeitgemäßen 
württembergischen Kirchengeschichte 
ist Hermann Ehmer zweifellos geglückt. 
Wenn man diesen Band als Nachfolge-
Projekt der 1893 ebenfalls im Calwer 
Verlag in gleichem Umfang und Format 
erschienen Württembergischen Kirchenge-
schichte ansieht, ist die Bezeichnung als 
»epochales Werk« durchaus zutreffend. 
Als einziger Wermutstropfen bleibt in-
dessen der relativ hohe Preis von 89 
Euro, von dem sich hoffentlich niemand 
abschrecken lässt. 
� Nikolaus Back 

Benigna Schönhagen und Wilfried Setzler 
(Hrsg.)
Jüdisches Schwaben.  
Neue Perspektiven auf das Zusammen-
leben von Juden und Christen 
(Landeskundig Bd. 7) Thorbecke Verlag, 
Ostfildern 2024. 271 Seiten. Hardcover  
28 €. ISBN 978-3-7995-2076-8

Mit dem von Benigna Schönhagen und 
Wilfried Setzler herausgegebenen Band 
in der Tübinger Reihe Landeskundig liegt 
eine anregende Sammlung von Beiträ-
gen zur Geschichte jüdischen Lebens im 
südwestdeutschen Raum vor. Der Band 
geht auf eine Ringvorlesung an der Uni-
versität Tübingen aus dem Jahr 2021 zu-
rück und verfolgt das Ziel, die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen über 
einen langen Zeitraum hinweg differen-
ziert darzustellen.
Ausgangspunkt der Herausgeber ist die 
Beobachtung, dass die deutsch-jüdische 
Geschichte häufig stark vom Blick auf 
den Holocaust geprägt ist. Diese Per

spektive bleibt zwar unverzichtbar, doch 
darf die Geschichte jüdischen Lebens 
nicht allein als »Vorgeschichte« der na-
tionalsozialistischen Verbrechen ver-
standen werden. Vielmehr zeigen die 
Beiträge des Bandes, dass die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen über 
Jahrhunderte hinweg sowohl von Span-
nungen und Ausgrenzung als auch von 
alltäglichem Austausch, wirtschaftlicher 
Kooperation und kultureller Nähe ge-
prägt waren.
Den Auftakt bildet ein Beitrag von Johan-
nes Heil, der sich mit religiösen Gesprä-
chen zwischen Juden und Christen im 
Mittelalter befasst. Im Zentrum stehen 
dabei nicht die bekannten, häufig unter 
Zwang geführten Disputationen, sondern 
vielmehr die alltäglichen Formen der 
Kommunikation zwischen Angehörigen 
beider Religionen. Heil macht deutlich, 
dass religiöse Differenz zwar eine zen
trale Rolle spielte, die praktische Lebens-
welt jedoch vielfach von Kontakten, Ge-
sprächen und gegenseitiger Wahrneh-
mung geprägt war.
Für die Frühe Neuzeit untersucht Sabine 
Ullmann die Siedlungs- und Lebensfor-
men jüdischer Gemeinden in Schwaben. 
Besonderes Augenmerk gilt dabei den 
sogenannten »Judendörfern«, die nach 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges in 
verschiedenen reichsritterschaftlichen 
oder geistlichen Territorien entstanden. 
Ullmann zeigt, dass diese Orte keines-
wegs abgeschlossene Ghettos darstell-
ten. Vielmehr lebten Juden und Christen 
in räumlicher Nähe, waren wirtschaftlich 
miteinander verflochten und nahmen 
am sozialen Leben der Gemeinden teil. 
Konflikte ergaben sich daher häufig we-
niger aus religiösen Gegensätzen als aus 
wirtschaftlicher Konkurrenz.
Ein besonders anschauliches Beispiel 
für ein solches »Judendorf« bietet der 
Beitrag von Wilfried Setzler über die frü-
here jüdische Gemeinde in (Tübingen-) 
Wankheim. Dort siedelte Friedrich Da-
niel Freiherr von Saint André im Jahr 
1774 mehrere jüdische Familien an und 
verfolgte damit eine im regionalen Kon-
text bemerkenswert tolerante Politik. 
Während im benachbarten Herzogtum 
Württemberg seit dem späten Mittelalter 
keine jüdischen Gemeinden mehr gedul-
det wurden, entwickelte sich in Wank-

heim eine kleine, aber lebendige jüdi-
sche Gemeinde. Diese verfügte im Laufe 
der Zeit über eine eigene religiöse Infra-
struktur mit Synagoge, Schule, Mikwe 
und Friedhof. Setzler zeigt eindrucksvoll, 
dass das Zusammenleben von Juden und 
Christen hier über weite Strecken relativ 
konfliktarm verlief. Eine wichtige Rolle 
spielte dabei der evangelische Pfarrer 
Wilhelm Pressel, der sich in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts bewusst um ein gu-
tes Verhältnis zwischen den beiden Reli-
gionsgemeinschaften bemühte. Pressel 
pflegte Kontakte zum Rabbiner Dr. Moses 
Wassermann, lud diesen ins Pfarrhaus 
ein und setzte sich dafür ein, dass jüdi-
sche Kinder die örtliche Schule besuch-
ten. Selbst während der politischen Un-
ruhen der Revolution von 1848/49 in den 
deutschen Staaten kam es in Wankheim 
nicht zu antijüdischen Ausschreitungen 
(wie etwa in Baisingen), was im regiona-
len Vergleich durchaus bemerkenswert 
ist.
Einen anderen Schwerpunkt setzt der 
Beitrag von Joachim Brüser zur histori-
schen Bewertung des württembergi-
schen Hoffaktors Joseph Süß Oppenhei-
mer. Oppenheimer stand im Dienst von 
Herzog Karl Alexander von Württemberg 
und war nach dessen Tod im Jahr 1737 
Ziel eines spektakulären Prozesses, der 
mit seiner Hinrichtung endete. Brüser 
zeigt überzeugend, dass viele der gegen 
Oppenheimer erhobenen Vorwürfe poli-
tisch motiviert waren und in erster Linie 
der Abrechnung der württembergischen 
Landstände mit der Politik des verstor-
benen Herzogs dienten. Das negative 
Bild Oppenheimers wurde jedoch über 
lange Zeit tradiert und fand seinen dras-
tischsten Ausdruck im antisemitischen 
Propagandafilm Jud Süß (1940) von Veit 
Harlan.
Weitere Beiträge des Bandes befassen 
sich unter anderem mit dem Schriftstel-
ler Berthold Auerbach (von Stefan 
Knödler), der sich literarisch mit jüdi-
scher Identität und Antisemitismus aus-
einandersetzte, mit dem »Centralverein 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glau-
bens« in Württemberg (von Benigna 
Schönhagen) sowie mit der Situation jü-
discher Studierender und Wissenschaft-
ler an der Universität Tübingen im 20. 
Jahrhundert (von Matthias Morgenstern). 
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Interviews mit dem Rabbiner Andreas 
Nachama und der Vorstandssprecherin 
Barbara Traub sowie ein Beitrag des 
Antisemitismus-Beauftragten Michael 
Blume runden den Band ab.
Insgesamt gelingt es den Autorinnen und 
Autoren, die komplexe Geschichte jüdi-
schen Lebens im südwestdeutschen 
Raum differenziert darzustellen. Der 
Sammelband zeigt, dass die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen nicht 
allein von Verfolgung und Konflikten ge-
prägt waren, sondern auch von Phasen 
des Miteinanders und des kulturellen 
Austauschs. Gerade diese Perspektive 
macht den Band zu einer wertvollen Er-
gänzung der regionalgeschichtlichen 
Forschung.
� Karlheinz Geppert

Dieter Grupp, Heinz Högerle, Ines Mayer 
und Martin Ulmer (Hrsg.) für den 
Gedenkstättenverbund Gäu-Neckar-Alb e.V.
Verbrechen, Volksgemeinschaft, 
Widerstand. Ein Wegweiser zu Spuren 
des Nationalsozialismus in der Region 
Gäu-Neckar-Alb
Gmeiner-Verlag, Meßkirch 2025.  
264 Seiten, zahlr. Abb., Paperback 16 Euro. 
ISBN 978-3-7801-1030-5

Sind sie nicht veraltet, unnötig, unzeitge-
mäß: Reiseführer – heute, im digitalen 
Zeitalter? Verstauben nicht Lexika, 
Kunst- und Museumsführer im Regal, 
weil die schnelle Suche im Netz längst 
den Vorzug erhält, weil sie nicht aktuali-
sierbar sind und die Buchform übers 
Jahr veraltet?

Die vorliegende »Spurensuche« verfolgt 
andere, wichtige Ziele. Und sie spiegelt 
damit eindrucksvoll ein breites Spekt-
rum von Ehrenamtlichen, die engagiert 
sind für das Wachhalten, für das genera-
tive Weitergeben der Erinnerungskultur.
Die Frage nach dem Warum benennt das 
Redaktionsteam im Vorwort. Die seit 
2010 verbundenen Gedenkstätten wol-
len zum einen das gesamte Panorama 
der Gedenkorte zeigen. 51 »Ziele« wer-
den vorgestellt mit Bild, Karte, Geodaten 
und örtlich herausragenden Akzenten. 
Die Artikel, zwischen zwei und sechs Sei-
ten, verfasst von 30 namentlich genann-
ten AutorInnen, spiegeln das große re-
gionale Netzwerk von Ehrenamtlichen, 
auf das die Redaktion sich mutig einließ. 
Gewiss kein leichtes Unterfangen – zu-
mal ohne Aussicht auf Finanzierung »da 
eine Unterstützung durch das Land für 
dieses Leuchtturmprojekt aufgrund der 
bestehenden Richtlinien nicht zustande 
kam«! Leibinger Stiftung, OEW und Spar-
kasse sowie die vier Landkreise halfen, 
das wichtige, in dieser Konzeption erst-
malig vorliegende Buch umzusetzen.
Vier Kapitel des Redaktionsteams, den 
Ortskapiteln als kluge Einleitung voran-
gestellt, führen ins Thema ein – in bei-
spielhafter Kürze und Präzision: Martin 
Ulmer schreibt über den Topos der »NS-
Volksgemeinschaft«, Ines Mayer über 
»Widerstand gegen den Nationalsozialis-
mus«, Heinz Högerle über »Jüdische Ge-
meinden und ihre Vernichtung«, Dieter 
Grupp und Andreas Zekorn über das 
»Unternehmen ›Wüste‹ – Treibstoff für 
den Krieg« (S. 12–26).
Das Buch ist in bestem Sinne ein Wegwei-
ser und -begleiter für das Entdecken alt-
bekannter und neuer, fremder Orte; ein 
Vademecum für Wissende, Fragende, 
Neugierige und Suchende gleicherma-
ßen. Es ist aber darüber hinaus weit 
mehr. Auch wenn (so erging es der Rezen-
sentin bei der Lektüre) viele der 51 »Zie-
le« bekannt sind: Das Gesamtpanorama 
der NS-Verbrechen und Widerstand, zu 
NS-Plänen und Unternehmen in einer be-
grenzten Region – in nur einer, vertrau-
ten, heimatlichen! – ist erschütternd. 
Auch wenn die Spuren heute oft ver-
wischt, vergessen sind: Umso wichtiger, 
dass sie zum Sprechen gebracht werden! 
� Christel Köhle-Hezinger

Tanja Warring 
Zwischen Belle Époque und Neuer Zeit. 
Das Künstlerpaar Bertha Malzacher-
Jung und Otto Jung 
264 Seiten, 18 s/w und 58 farbige Abb., 
Schwabe Verlag, Basel 2022. Hardcover 
66 €. ISBN 978-3-7965-4550-4

Wie sah das Leben eines Künstlerpaars 
in Stuttgart Ende des 19., Anfang des 20. 
Jahrhunderts aus? Im Fall von Bertha 
Malzacher-Jung und Otto Jung von 
außen betrachtet bis zum Ersten Welt-
krieg sehr erfolgreich. Sie, 1866 in Tü-
bingen geboren als fünftes Kind eines 
geadelten Senatspräsidenten, studierte 
1883 bis 1892 an der Königlichen Kunst-
schule in Stuttgart. Ungewöhnlich früh 
waren dort seit 1860 auch Frauen zuge-
lassen. Ihre Lehrer waren Albert Kappis, 
der zum Lehrmeister der Schwäbischen 
Impressionisten wurde, und Friedrich 
von Keller. Bertha setzte v.  a. auf klassi-
sche Porträtmalerei und die damit ver-
bundenen Verdienstmöglichkeiten in ge-
hobenen Kreisen. Eigenwillig bahnte sie 
sich als Künstlerin einen Weg in die 
Selbständigkeit, gehörte ins Umfeld der 
Gründerinnen des »Württembergischen 
Malerinnenvereins«, der als »Bund Bil-
dender Künstlerinnen Württembergs« 
bis heute fortbesteht. Mehrfach war sie 
mit eigenen Bildern an Ausstellungen 
des Vereins – der unter dem Schutz von 
Königin Charlotte von Württemberg 
stand – beteiligt, Besprechungen in der 
Presse hoben ihr besonderes Talent her-
vor.
1889 trat auch Otto Jung in die Kunst-
akademie Stuttgart ein. Die beiden lern-
ten sich kennen, bezogen in Stuttgart ein 
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